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Lesepredigt
5. Fastensonntag - Lesejahr C (3. April 2022)

L1: Jes 43,16–21 | Aps: Ps 126,1–6 | L2: Phil 3,8–14 | Ev: Joh 8,1–11

„Kehrt um und glaubt an das Evangelium!“ so lautet ein Begleitwort zum Auflegen der Asche am Aschermittwoch. Was war die Fastenzeit bisher für Sie: Verzicht? — Besinnlicher Blick auf das eigene Leben? — Umkehr? — Aufbruch und Neubeginn? 

Früher nannte man den 5. Fastensonntag „Passionssonntag“. Mit ihm begann die eigentliche Passionszeit, die letzten beiden Wochen vor Ostern. (Noch heute werden zu diesem Termin die Kreuze verhüllt.) An diesem Passionssonntag könnte als Überschrift über allen vier biblischen Texten stehen: NEUBEGINN. 

Beim Propheten Jesaja heißt es „Denkt nicht mehr an das, was früher war“ und geradezu leidenschaftlich fragt Gott durch den Mund des Propheten: „Siehe, nun mache ich etwas Neues. Schon sprießt es, merkt ihr es nicht?“ 
Der Psalm singt vom Neuanfang Israels nach der babylonischen Gefangenschaft.
Der Apostel Paulus sagt von sich „Ich vergesse, was hinter mir liegt, und strecke mich nach dem aus, was vor mir ist.“
Jesus schließlich fragt die gerade noch von Anklägern umringte Ehebrecherin: „Frau, wo sind sie geblieben? Hat dich keiner verurteilt?“ und blickt sogleich nach vorn „Auch ich verurteile dich nicht. Geh und sündige von jetzt an nicht mehr!“
Es geht nicht darum, Altes, Fehler, Leid und Schuld unter den Teppich zu kehren und sich euphorisch die Zukunft in schönsten Farben auszumalen. Die Aufforderung vom Aschermittwoch, „Kehre um und glaube an das Evangelium“, nennt zuerst Umkehr und deutet dann erst den Neubeginn an. Neubeginn ist ohne vorherige Umkehr nicht möglich. Nötig ist zuerst der klare Blick auf das, was bisher falsch war, was uns gehindert hat, so zu leben, wie wir es uns für die Zukunft erhoffen. Sonst könnte ein Neubeginn zum Strohfeuer werden und nicht von Bestand sein. 

Neubeginn, Aufbruch in eine neue, bessere Zukunft gibt es nicht nur im persönlichen Bereich. Auch unsere Gesellschaft oder auch unsere Kirche wollen Neubeginn wagen. Ein Beispiel zunächst aus unserer Gesellschaft: Die erwachende Bereitschaft der Bevölkerung, die Auswirkungen des Klimawandels nicht achselzuckend hinzunehmen, trägt inzwischen die Mehrheit der Menschen mit. Die Menschen sind bereit, aktiv etwas gegen den Klimawandel zu unternehmen. Damit aber nachhaltig etwas verändert werden kann, ist ein klarer Blick auf die Faktenlage nötig. Es braucht die ehrliche Bereitschaft, bisher gewohntes Handeln zu überdenken und wenn nötig zu ändern. Fehlt diese Bereitschaft, werden Umkehr und Neubeginn misslingen.

Im kirchlichen Bereich drängt sich das Beispiel förmlich auf: Der Umgang der Kirche mit den Missbrauchsfällen. Ohne zunächst einen klaren Blick auf das geschehene Unrecht zu werfen, wird ein Neubeginn misslingen. Dazu muss zunächst Unrecht durch rechtskräftige Urteilssprüche klar anerkannt werden. Mit Worten der Religion: Erst Einsicht und Reue und die Bereitschaft zur Umkehr machen einen Neubeginn möglich. Es gilt, den Menschen, die Opfer der Missbrauchsfälle geworden sind, gerecht zu werden. Es gilt, an ihrer Seite zu stehen, ihnen Schutz zu geben und Hilfe zu leisten. 
Dies entspricht ganz der Liebe, die Jesus uns vorgelebt hat. So war es auch im heutigen Evangelium, das wir gehört haben. Die als Ehebrecherin angeklagte Frau ist schutz- und hilflos ihren Anklägern ausgeliefert. Sie wollen in dieser Frau gerne die Täterin sehen: „Auf frischer Tat ertappt“. Ist diese Frau aber nicht vielmehr Opfer, missbraucht, um eine Anklage gegen Jesus zu konstruieren. Jesus stellt sich ganz auf die Seite der Frau. Er stellt diese Frau erst richtig in die Mitte, sodass es um sie als Mensch geht. Er tut dies ohne sich auf eine Diskussion über das Gesetz des Mose einzulassen, und sagt nur: Hier, bitte: „Wer von euch ohne Sünde ist, werfe den ersten Stein auf sie.“

Wie immer in seinem Leben stellte Jesus den Menschen in den Mittelpunkt und nicht ein Gesetz, und sei es das Gesetz des Mose. Eine Haltung, die ihn bei Mächten meist unbeliebt machte. Wenn schon Gesetz, dann das Gesetz der Liebe und der Vergebung. Ein Gesetz, das immer einen Neubeginn ermöglicht. So verkündet Jesus auch in der Geschichte von der Ehebrecherin: Nur Liebe und die Bereitschaft zur Vergebung wird dem Menschen gerecht. Zum Glück haben ganz viele Menschen über alle Jahrhunderte hinweg an diese Form von Gerechtigkeit geglaubt. Diese Menschen haben gespürt, diese Gerechtigkeit macht frei und ermöglicht jederzeit einen Neubeginn.

Paulus nennt das übrigens: „Gerechtigkeit, die Gott schenkt aufgrund des Glaubens.“

Lassen wir uns ermutigen zu einem Neubeginn, weil wir uns selbst und unseren Mitmenschen mit Liebe und Vergebung begegnen. Neubeginn im Sinne von „Kehre um und glaube an das Evangelium.“
Wolfgang Pfeifer

